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Unsere Zeit und unsere Pflichten.
Wenn es nach des Propheten Wort (Jesaias 21, 8) PfIicht

des Propheten ist, auf der Warte des Herrn fleißig zu stehen,
und beharrlich auf dem Thurme auszuschauen, so übt diese
Hirtenpflicht in ganz hervorragender Weise der Hirt aller
Hirten, der greife Oberhirt Papst Leo XIII. Sein Fuß ist
wie angewurzelt; so treu liegt er seinem erhabenen Amte ob,
der Lehrer und der Wächter der ganzen Welt zu sein. Was
unserer Zeit fehlt und was ihr allein zum Frieden gereicht,
das hat der heil. Vater mit ebensoviel Ernst wie Liebe aufs
neue in seiner letzten Weihnachtsansprache an die Kardinäle
gesagt. Die Zeiten, die wir durchleben, sind nicht Zeiten der
Ruhe und des Friedens, sondern der Verfolgungen und der
Kämpfe. Es tobt ein wilder, erbitterter Kampf, der nichts
verschont, und der den Versuch macht, das göttliche Werk des
Erlösers zu erschüttern und wenn möglich, es von Grund aus
zu zerstören.

In so.lchen Zeiten thut innerhalb der großen katholischen
Familie vollkommene Uebereinstimmung im Denken, im
Wollen und im Handeln überaus noth. Es muß zwischen
Haupt und Gliedern eine vollkommene Harmonie herrschen.
Diese Eintracht ist an sich die beste Wehr, welche man den
Angriffen und der feindlichen Hinterlist entgegenstellen kann,
sie verdoppelt und verhundertfacht die Kräfte und giebt selbst
inmitten der größten Bedrängnisse der Seele eine heitere Ruhe
und einen unbesiegbaren Muth.

Die Liebe zur Kirche, die jede andere irdische Liebe
überragen und sich durch die That zeigen muß; offenes und
muthvolles Bekenntniß des Glaubens, die Vertheidigung
und Ausbreitung desselben, Selbstlosigkeit und treues
Arbeiten für die Sache Gottes, das smd die Pflichten,
die unsere Zeit zumal vom Priester gebieterisch fordert.
Menschenfurcht, Eigensucht, Schlafsheit dürfen wir da nicht
kennen. Wir weisen dabei auf zwei treffliche Pastoralbriefe
hin, die der seeleneifrige Benedictiner P. Koneberg hierüber
veröfsentlicht hat, freilich mit schwerem Herzen, denn der Punkt

ist heikel, heikel für den, der ihn berühren soll, weil, wie er
nach s einen Erfahrungen urtheilt, ,,nicht wenige Mitbrüder
in diesem Spitale krank liegen«. Aber, fügt er entschuldigend
bei, »die Zeiten waren darnach angethan, daß man leicht in
diesen Fehler gerathen konnte, von dem der große Prediger
Chrysostomus sagt, daß seinetwegen viele Priester ihr ewiges
Heil verlieren, es ist der respeotus I1umanus, die Menschen-
furcht.

Aber hier gilt: ,,Wollte ich Menschen gesallen, wäre ich
Christi Diener nicht.« Wir müssen als Diener Jesu die ganze
Wahrheit, und nur die Wahrheit predigen, komme sie gelegen
oder ungelegen. Wir müssen aus die Schäden unserer Zeit
hinweisen, die Krankheiten des Volkes ofsenlegen, darneben
auf die wirksamen Arzneien hinweisen und hinarbeiten.

Man ist ,,pastoralklug« und schweigt und läßt die an s1ch
oft guten Menschen bei ihrem irrigen Gewissen. Alle Hoch-
achtung Vor der Pastoralklugheit als Gabe des heil. Geistes.

Hätten wir vor dem Buche des Lebens soviel Respekt wie
vor »dem schwarzen Buche« Solcher, welche in die Kirche
hineinregieren wollen, dann stände es viel besser um die heilige
römisch-katholische Sache. Unser heiliger Vater geht uns hierin
voran, wie man den Frieden lieben und erstreben kann und
doch freimüthig schreiben. Lies das jüngst erschienene pracht-
volle Buch von Dr. Brück »die Geschichte der katholischen
Kirche in Deutschland«f, und Du wirst staunen, wieviel Men-
schenfurcht ihr geschadet.

Denke an Clemens Hoffbaur, der am 14. Jan. 1888
selig gesprochen wird, und wie er überall, auch in Wien auf-
getreten ist, und Du wirst warm und muthig werden. Er
hat Wien umgestaltet und heut noch ist seine Thätigkeit im
frischen Andenken, wo er nur einige Zeit gewirkt hat.

Er war aber auch verfolgt von allen, die es mehr mit
der Welt als mit der Kirche hielten, und heute noch lieben
diesen Namen und seinen Träger viele Katholiken nicht, weil
er den Geist Wessenbergs und Joseph I1. so rückstchtslos
bekämpfte. «



Mit ihm war Gott, der auf seine Fiirbitte hin Wunder
wirkte und er gelangt zur höchsten Ehre, die einem Sterblichen
begegnen kann, und seine Feinde und Verfolger? ,,Rings
schweigen alle Wälder«, man spricht nicht gerne von« ihnen.

Unsere Muster sind und müssen bleiben die Heiligen und
apostolischen Männer. Wenn wir sie auch mehr bewundern
als nachahmen können in Vielem, das können und- wollen
wir von ihnen lernen, ohne Menschenfurcht der Wahrheit
Zeugniß geben und aus Menschenrücksicht nicht zu schweigen,
wo man reden soll.

Fürchte Dich nicht vor Menschen, die selbst ar«msilig und
sündhaft sind, von heute auf morgen, aber Den fürchte, der
Dich ewig verwerfen kann.

Je nachdem Du diesen Brief irgendwo lesen läßt, schließt
Koneberg sein erstes Schreiben, wird man den Schreiber
bitter tadeln oder mitleidig bedauern, und sagen, mit diesen
Grundsätzen kommt man heutzutage nicht mehr durch! Jch
sage dagegen: Gar Nichts liegt daran«, was man über den
Brief und seinen Schreiber urtheilt. Gerade unsere Zeit
braucht Männer ohne Menschenfurcht.

Muthig, dabei demüthig vor Gott, nicht allzu bescheiden vor
Menschen, wenn es Gottes heil. Sache gilt. Man darf nicht aus
lauter Liebe zu den Menschen ungerecht gegen Gott werden.

Den andern Brief überschreibt Koneberg De (-0mmo�
(1itate und giebt demselben folgende Einleitung: ,,Verstimmter
Freund! Daß Du Dich beleidigt fühlst durch meinen letzten
Brief, thut. mir leid. Sei ruhig, Bruderherz. Gieb recht
acht, daß Du Deinen Freimuth nicht verlierst»- kränke Dich
nicht zu sehr, wenn Du Menschengunst da und dort zerfließen
siehst, wie den Schnee im Frühling. Nimm Dich in acht vor
einem andern Feind, der im Weinberge des Herrn arge Ver-
heerung anrichtet, ich meine die Kommodität, die Bequemlich-
keit, zu der jeder Adamssohn Neigung hat.«

Was die Menschenfurcht nicht zu stande bringt, das er-
reicht die Bequemlichkeit. � ,,Mei� Ruh� ivill ich haben.«

Der bequeme Seelsorger, man könnte ihn auch den ,,trägen
Knecht« nennen, ist gleich müde. Schulbesuch und Beichtstuhl
strengen ihn über die Maßen an, daß er nur selten zu seinen
Kranken kommt.

Wo die Bequemlichkeit Trumpf ist, da ist keine frequenti-«
saoramentorum. Die Leute kämen gerne, aber sie fürchten
das unwirsche Gesicht des guten Hirten, der so lange auf
sich warten läßt.

So kann die Bequemlichkeit das Beichten abbringen.
Wie der Geizige Sparsamkeit vorschützt, so der Bequeme

seine Gesundheit. Sie könnte Schaden leiden, wenn man zu
frühe in die Kirche gehen, oder zu lange dort bleiben müßte.
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Das ist schon möglich. Aber leidet nicht auch die Ge-
sundheit des Arztes, des Soldaten, des Landmannes, des
Fabrikarbeiters bei seinem Berufe? Jch denke an die Bräuer
und Bäcker,- die von morgens 2 oder 3 Uhr an arbeiten
müssen � auch an Sonntagen! An die Lokomotivführer,
Heizer und Bremser auf Eisenbahnen, an manche arme Magd.

Wie werden Viele, Viele uns befchämen und anklagen
am Tage des Gerichtes, wenn wir der Bequemlichkeit, sprech
ich es gleich aus, der Trägheit zu sehr nachgegeben haben!

Wie oft wartet der Kranke in seiner Einsamkeit und Ver-
lassenheit umsonst auf einen Trost und auf den Segen des
Seelsorgers. Er hat Niemanden, der ihn tröstet und aufrichtet,
als seinen Hirten und er, er kommt nicht dazu. Und warum
nicht? Fürchtet er die Krankenstube? O nein. Liebt er seine
Pfarrkinder nicht? Aber auch das kann man nicht behaupten.
Nichts ist schuld, als die Bequemlichkeit, die Liebe zur Ruhe,
zum dolose kais niente oder zum geschäftigen Müßiggang.

Wenn man das Arbeiten nicht gewohnt ist, so schleicht sich
die Langweile ein. Das Blut wird faul und träg. »Manche
Krankheit entsteht nicht durch zu viel Arbeit, sondern durch
zu viel Ruhe und gar oft hat die Trübsal des Gemiithes
hier seinen Sitz. Die fleißigsten Menschen sind in der Regel
auch die fröhlichsten; denn die Arbeit ist die ,,Würze des
Lebens.«

Auch hierin sind und bleiben uns die Heiligen unser
Muster. Sie alle ohne Ausnahme, besonders heilige Priester,
haben viel gearbeitet und viel gebetet, und sich doch für »un-
nütze Knechte« gehalten. Sie haben wenig Zeit dem Schlafe
und wenig Zeit der Erholung gegönnt.

Denk an Pfarrer Viancv von Ars, an Don Bosco, was
haben sie unermüdet gearbeitet!

Der unermüdete Dr. Anton Keller hat bei Kirchheim in
Mainz ,,Sterbebilder von Priestern« herausgegeben. Wenn
Du sie lesen willst, so fällt Dir sicher der seeleneifrige Pfarrer
von Neusatz auf, von dem es heißt, er habe einmal an einem
Frohnleichnamstage neunmal gepredigt. Er hielt zweimal die
Prozession und bei jedem Evangelium eine Anrede und noch
eine Abendpredigt. Nicht als ob Du oder ich oder ein anderer
es auch so machen soll, erinnere ich gerade an diesen Pfarrer,
sondern um zu zeigen, was der Seeleneifer zu leisten im
stande ist.

»Wer reichlich aussäei, der wird reichlich ernten,« wer
fleißig gearbeitet hat, der kann in den Tagen der Krankheit
ruhig sein und wird einmal gut sterben; denn viele gute Werke
sind ihm vorausgegangen.

Wer gar zu bequem war, den wird bittere Reue erfassen,
wenn die Nacht herannaht, in der Niemand mehr wirken kann.



Bruder, kurz ist die Zeit, schnell nahet die Ewigkeit. Jeder
erhält Lohn oder Strafe ganz nachdem, was er gethan oder
nicht gethan hat. ,

Sollte Dich auch dieser Brief beleidigen, schließt Koneberg,
so wird für mich das Beste sein, ich beschließe dieses Brief-
schreiben und werfe mich auf ein dankbareres Arbeitsfeld.

Hören wir nach einem Benedictiner jetzt noch einen
Dominikaner. Der gefeierte P. Weiß schreibt im 5. Bande
seiner Apologie S. 21. über diesen Punkt folgende herrliche
Worte:

»Wenn Gott dem, welchem er die Zustände der Gegenwart
und die Aufgabe der nächsten Zukunft einigermaßen eröffnet
hat, einen Wunsch erlauben würde, so würde dieser am besten
Von ihm eine Stimme wie die der Gerichtsposaune begehren,
damit er die äußersten Winkel der Erde und die Gräber durch-
dringen könne, daß keiner wäre, der nicht den dringlichsten
Ruf der Zeit an sein Herz ertönen hörte:

Auf, ihr Schläfer, zur Arbeit! Auf, ihr Todten, zum
Leben! Denn so spricht der Herr der Heere: Noch ein kleines,
und ich erschüttere Himmel und Erde, das Meer und das feste
Land, und erschüttere alle Völker. Wir stehen am Vorabende
großer Dinge. Schon zittern die Grundfesten der Erde, sie
fühlen das Nahen des Herrn, der kommt, um Gericht zu
halten. Ob es das letzte ist, wer weiß das zu sagen? Genug,
es wird ein ernstes sein.« M.

Der seelsorgliche Hausbefuch.
(Fortsetzung.)

Es würde zu weit führen, wenn ich die auf den Haus-
besuch bezüglichen Bestimmungen der Diözesan- und ProVinzial-
synoden aus Vergangenheit und Gegenwart einzeln anführen
wollte. Es mag neben der Thatsache, daß der Hausbesuch in
der ganzen katholischen Kirche gesetzlich oorgeschrieben ist, ein
einziger Beleg genügen. Im Jahre 1690" wurde vom Fürst-
abt Cölestin Sfondrati vom 8. bis 10. Mai in der Pfarr-
kirche in Rorschach ein 0onventus generalis elerieorum
territorii S. Ga1li, eine Art Diözesansynode, gehalten. Bei
diesem Anlasse hielt der genannte Fürstabt eine Ansprache über
jene Worte: IDgo sum pastor bonus, et eognoseo oves meas
(Jo. 10, 14). Er bemerkt U. a.: Quomodo amabit, quos
non eognoseit, et quomodo vulnera eurahit, quae numquam
vidit? 0ognitio ergo ovium est neeessaria, ut amet et euret.
Eoe ipsum primo suo saeerdoti Aaroni Deus imperavit
(Bxod. 28): sumes duos lapides smaragdinos, et seulpes
in eis nomina kiliorum Israel; portabitque Aaron nomine
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eoram eoram Domino ob reeordationem. lta habet versio
Septas-.g«. Quod dixit Christus in Evangelio: ,,0ognoseo
oves meas«, hoe praedixit in Exodo: Portabit Aaron nomina-
eorum ob reeordationem. Hoe ergo est oföeium boni Pas-
toris, ut reeordetur et portet; reeordetur orando, portet
adjuvando; nam si non portat i1las, nee reeordatur, non
est Pastor, sed Mereenarius. � X-1detis, Venerabiles Saeer-
dotes, quam eonstans et perpetua memoria de ovibus et
animabus vobis eommissis a Deo exigatur; numquam earum
oblivisei oportet. -� Istarum memoria sit quotidiana, assidua,
imo uniea»»» et instar sma1·agdi oeulos vestros, et eogitationes
vestras i1npleat, nee satiet.

Dieet aliquis vestrum, ego eognoseo oves meas: ists
.Jaeobus voeatur, ille Petrus, i1le est dives, ille pauper, hie
eaupo, il1e artit"ex, hie uxoratus, hie so1utus, hie vivus,
hie mortuus; at non est haee eognitio, quam Christus desi-
derat, quippe quae ad eorpora, non animas pertinet; vos
vero estis Pastores non eorpo1-um, sed animarum. Alia
sunt, quae oportet vos animo ver-sari; haee vide1i(-et: nemo
ex meis Religione perie1itatur? apud haeretieos servit, odio
animo fovet? nemo blasphemat? nemo male liberos insti-
tuit? nemo in oeeasione peeeati persistit, aliena usurpat,
usuras exereet? nemo sine Saeramentis moritur? Haee Stint,
quae oportet eontinuo reminisei, exquirere, seiseitari, ex-
p1orare; haee est euriositas digna saeerdote, nee potest
esse diuturnum tempus talia animo vo1venti. Hoe est partes
boni l�astoris explere, hoc est eognoseere oves suas, easque
in lapide smaragdino eoram Domino portare.« Nach einer
Vergleichung des in der Prioatseelsorge nachlässigen Hirten
mit Kain ruft der Fürstabt aus: ,,0lamant in Synodo Tri-
dentina omnes Episeopi, non admitti exeusationem Pastoris,
si 1upus oves devoret, et pastor neseiat.«

Diese Mahnungen fanden ihre praktische Anwendung in
den in dieser Versammlung publizirten Synodaldekreten, welche
unter anderem folgende Bestimmungen enthalten: »Die Seel-
sorger sollen die Häuser alle Jahre und zwar je nach
Bedürfniß seme1 iterumque besUchen, und nach Um-
ständen auch die Schlasstätten besichtigen« (I1, 4). Die Pfarrer
sollen, um ihre Schafe gründlich kennen und gut leiten zu
können, vier Verzeichnis s e führen. Jm ersten sollen jene
notirt werden, quorum ope et instruetione alii in rebus
neeessariis instrui possint. Im zweiten sind zu verzeichnen
rudiores, ut quae ad i:idem, ad mores, ad saeramenta rite
pereipienda, «et ad alias obligationes sui status pertinent,
eertis diebus et horis edoeeri possint· Das dritte enthalte
die Namen der Armen, und der Pfarrer soll bedacht sein,
ihnen selber Hilfe zu bringen oder von anderer Seite zu ver-



schaffen. Endlich in das vierte Verzeichniß sind die Namen
derer eingetragen, qui in stat:u perieu1oso vers-intur, v. g.
ebrietati obnoxii, adulte1-i, qui odia t�0vent et (-et. Die
Pfarrer werden angewiesen, diese Verzeichnisse jede Woche
einmal zu durchgehen, um die Mittel ausfindig zu machen,
welche zur Förderung des Heiles dieser Seelen nothwendig
sind (1, 8). Die Pfarrer werden daran erinnert, fratemae
e0rre(-tionis 0fiieium respeetu su0rum par0ehia1ium 0mnin0
ueoess3.rium esse et praeeeptum involvere (I, 11). Sie
sollen sorgen, daß die Jünglinge ein Handwerk lernen, die
Waisen gute Vormünder erhalten, sich um gute Lehrer um-
sehen und derselben sich annehmen, auch prioatim auf die
häusliche Erziehung einwirken, die Lektüre der Gläubigen iiber-
wachen, auf die paritätischen Haushaltungen der Konvertiten,
die katholischen Dienstboten bei protestantischen Herrschaften
ein sorgsames Augenmerk richten, ebenso auf die Wirthschaften,
ösfentlichen Lustbarkeiten, Aergernisse u. s. w. Viermal im
Jahre sollen die Dekane die hervorragenderen Kapitularen
versammeln, und mit ihnen über die Erhaltung des Glaubens
und der guten Sitten und Beseitigung Von Mißbräuchen Be-
rathung psiegen. Schließlich werden die do(-entjbus et dis-
eentibus Do(-trink-tm Christian-Im verliehenen Ablässe zur
Kenntniß gebracht . . . .

Es mag die Frage am Platze sein, wie es gekommen,
daß eine so wichtige und selbstoerständliche Seelsorgerpflicht in
einer nicht fernen Vergangenheit und bis in die Gegenwart
hinein Vielfach ziemlich leicht genommen wurde. Buohler ant-
wortet am angeführten Orte: ,,Jch gestehe offen, daß mich
diese Pflicht, mit dem Ernste der Ewigkeit betrachtet, auf das
tiefste erschüttert. Aber � was thun? Volk und Priester sind
so außer alle kirchliche Tradition herausgestellt worden, daß
die geforderte Vis1tation beiden nahezu ein spanisches Dorf
geworden ist. Man hat es durch das heillose Staatskirchen-
wesen dahin gebracht, daß das Volk in seinem Seelsorger ge-
wöhnlich nur einen geistlichen Beamten erblickt, der außer der
Kirche, den geistlichen Funktionen und seiner geistlichen Kanzlei-
siube nichts Weiteres zu thun und zu sagen habe � eine Heil-
los1gkeit, die uns um den schönsten Namen und Beruf eines
Vaters gebracht hat, die unser Hirtenamt im wichtigsten Theile
fast unmöglich gemacht hat. In dieser heillosen, aber bequemen
Stellung hat sich leider die Mehrzahl der Seelsorger nach und
nach wohnlich gefunden, weshalb mancher noch gerne ohne
weiteres Nachdenken die Forderung genannter Vis1tation als
übertriebenen Zelotismus brandmarken möchte. Und ebenso
haben auch die Gläubigen den Faden des traditionell-kirchlichen
Lebens verloren«

Was man mit einer Seelsorge ohne Hausbesuch ausrichtet,

schildert derselbe Verfasser mit den Worten: »Was hilft es,
dieses oder jenes Gebrechen von der Kanzel aus zu geißeln,
aber nie Anstalt zu treffen, den Ouellen der Gebrechen nach-
zugehen und sie zu verstopfen? Wenn man immer nur schreit:
Es brennt, es brennt! aber niemals Wasser herbeischasft, so
kann man den Brand nicht löschen. So verrennt man sich
zuletzt in die Rolle eines Schauspielers, der tumultuiert, weil
es eben die Rolle so mit sich bringt, der aber nach gespielter
Rolle ein thatenloser Mensch ist. Dieser Eifer wird niemand
erschrecken; vielmehr wird der Spott und das Gelächter der
Bösen ihm antworten. Solche Eiferer kommen mir vor, wie
gemalte Soldaten auf einem Schlachtgemälde, die immer den
Säbel geziickt halten, aber nie einhauen.«

Wo diese Schilderung zutreffe, mag unerörtert bleiben,
das aber ist sicher, daß, wer von ihr getroffen wird, den Geist«
Christi nicht hat. Der Seelenhirte muß dem ewigen guten
Hirten nacheifern, mit seiner Liebe und Hingebung jedes
einzelne seiner Schase überwachen, und das verlorene oder
abgeirrte zum besondern Gegenstand seiner Hirtensorge machen.

(Fortsetzung folgt)

Der schlesifche Klerus und die schlesische Diöcesan-
geschichte seit Beginn des 19. Jahrhunderts.

II.
Schöpe fand in seinen ausgedehnten Berufsgeschäften nur

einzelne, oft unterbrochene Stunden, die er für historische
Studien auf dem Gebiete der Diöcesangeschichte Verwenden
konnte. Er hatte nicht die Abs1cht, die Lücke, welche er schmerz-
lich empfand, auszusüllen und ein ,,vollständiges gründlich
bearbeitetes Werk über die Geschicke der katholischen Kirche in
Schlesien« zu schreiben, deren neunhundertjähriges Bestehen
seine Wißbegierde in hohem Grade anregte. Er wollte indessen
im Diöcesanblatt ,,einige Bruchstücke der Geschichte unserer
Kirche« sammeln, ,,bis daß diese Lücke unseres Wissens durch
ein ausführliches, wohlgeordnetes Werk ausgefüllt "wird.« In-
dem er von dem Gestchtspunkte ausging, die Kenntniß des eben
abgelaufenen achtzehnten Jahrhunderts weise uns den Stand-
punkt an, von dem aus wir mit Rücksicht auf die Vergangen-
heit für ein glückliches Gedeihen des großen Zweckes der«
Kirche in der Zukunft mit doppeltem Eifer fortwirken müssen,
behandelt er zunächst im Diöcesanblatt (Jahrg. I. 180?-) die
Verhältnisse der Breslauer Kirche zu den andern Religions-
genossen im achtzehnten Jahrhundert. Obwohl schon über
180 Jahre seit dem Anfange der Reformation in Schlesien
bis zum Antritt des achtzehnten Jahrhundert verflossen waren,



hatten die wechselseitigen Anspriiche und Forderungen der ver-
schiedenen Glaubensgenossen noch nicht einen Abschluß gefunden,
bei dem sich alle Theile beruhigt hätten. - Mit eben dem Eifer,
mit welchem sich die alte katholische Mutterkirche im Besitz
der von ihren frommen Vorfahren ererbten Stiftungen,
Gerechtsamen und gottesdienstlichen Gebäude zu behaupten
suchte, strebte die neu gebildete Religionsgemeinde einen Theil
derselben zu ihrem Gebrauch zu erlangen, und diesen
dadurch entstandenen wechselseitigen Kampf, der seit dem
Abschluß des westphälischen Friedens (1648) bis in das
18. Jahrhundert sortgekämpft wurde, schildert uns Schöpe in
fesselnder Weise. Wir finden u. a. die Kirchen verzeichnet,
die den Katholiken durch das Jus reformandi restituirt wurden,
auch find die Kirchen namhaft gemacht, die vermöge der
Altranstädtischen Convention an die Augsburger Confessions-
verwandten retradirt wurden. Auch die Lage der Katholiken
unter König Friedrich II. wird von Schöpe geschildert. Darauf
läßt er Biographien der Bischöfe folgen, welche im 18. Jahr-
hundert den altehrwiirdigen Bischofstuhl von Breslau inne ge-
habt hatten, aber auch hier betont er, daß es nicht seine Absicht
sei, vollständige Lebensbeschreibungen zu liefern. Die Nach-
richten, welche Schöpe über den Bischof Franz Ludwig
(1683���1732) giebt, machen den Wunsch rege, daß uns ein-
mal ein eingehendes Lebensbild dieses Bischofs geliefert werde,
der noch nicht 19 Jahre zählend, schon zur Würde eines
Bischofs von Breslau gelangt war und dieselbe 49 Jahre, am
längsten von allen Bischöfen, inne hatte. Der folgende Bischof
war Philipp Ludwig Grafvon Sinzendorf (1732 bis
1747). Einige Domherrn wünschten zwar die Verdienste des
damaligen Weihbischofs und Prälatus Scholasticus Elias
Daniel v. Sommerseldt dadurch zu belohnen, daß sie
ihn zum Bischof wählen wollten. Da aber dieser würdige
Prälat, dem wir einen Biographen wünschen, aus Bescheiden-
heit nach der bischöflichen Würde nicht strebte und zu besorgen
war, daß er dieses erhabene Amt, wenn es ihm auch an-
getragen würde, nicht annehmen dürfte, so fiel die Wahl
nach einigen Stimmensammlungen auf den vom Kaiser
empfohlenen Grafen v. Sinzendorf. Seine Regierung traf
in einen sehr kritischen Zeitraum. Eben als er aus dem
1740 in Rom gehaltenen Conclave, in welchem Benedict XIV.
zum Papst gewählt wurde, zurückkam, war der König Frie-
drich II. mit seinen Truppen in Schles1en eingerückt. Von
der einen Seite an den kaiserlichen Hof, der sein ganzes
Glück begründet hatte, durch Bande der Dankbarkeit gefesselt,
erwartete man von dem Königl. Preußischen, welcher mit
jenem im Krieg begriffen war, die einem Landesherrn schul-
dige Treue.

Der II. Jahrgang des Diöcesanblattes (1805) bringt
uns die interessante Biographie des Fürstbischof Philipp
Gotthard Graf von Schaffgotsch. (1748��1795.)
Die Regierung des Nachfolgers Joseph Christian
Fürst zu Hohenlohe charakterisirt Schöpe noch im Jahr-
gang XI.

Die nun folgenden Artikel behandeln die Geschichte des
Fiirstb. General-Vicariat-Amtes in geistlichen Sachen des
Bisthums Breslaus. Derselben ist ein Verzeichniß der Männer
beigegeben, welche das Amt eines General-Vicar seit 1693
verwaltet haben, sowie der Weihbischöfe im 18. Jahrhundert
Auch das Fürstbischöfl. Consistorium, die in unserer Diöcese
in Betreff der vom Bischöflichen Consistorium getroffenen
Appellationen und die Einführung der ersten Synodalrichter
werden historisch und sachlich behandelt. (Jahrg. III. 1807.)
Dann wird uns eine Geschichte des Katechismus im allge-
meinen und der vaterländischen des 18. Jahrhunderts geboten.
Daran reihen sich Aufsätze über die kirchlichen Verordnungen
in Betreff des Unterrichts der Jugend, (Jahrg. IV, 1809), über
die Geschichte der Diöcesan- und Archipresbyterat-Convente,
(Jahrg. IV, VI.), über die Geschichte der Diöcesan-Synoden.
(Jahrg. V, VI, 1810.) Jahrgang VI u. VII bringen eine
Uebersicht der im 18. Jahrhundert von der Diöcesan-Geist-
lichkeit ,zum Besten der Volksschulen errichteten Fundationen.
Jm IX. Jahrgang (1815) finden wir eine interessante Rech-
nung über die vom Diöcesan-Clerus zur Unterstützung der
während der feindlichen Jnvaston in Jahre 1813 in Nieder-
schlesien geplünderten und durch den Krieg überhaupt verun-
glückten Geistlichen geleisteten Beiträge.

Außer diesen umfangreichen, die verschiedenen Gebiete
der Diöcesangeschichte umfassenden Arbeiten Schöpe�s bringen
die 12 Bände des Diöcesanblattes, noch manchen interessanten
historischen Artikel aus der Vergangenheit wie aus jener Zeit
(1803��1820) selbst, so daß derjenige, welcher über diese
Zeit sich orientiren will, reichen Stoff der Belehrung finden
wird. Alle Fragen, welche damals in den Reihen des Clerus
eifrig besprochen wurden, wie die Bewegung gegen den
Katechismus von Felbiger, die Herausgabe einer Diöcesan-
agende, (Deutsche Bestrebungen), eines Diöcesangesangbuches,
die Hebung der Schule, der Neujahrsumgang, die Grün-
dung einer Feuerverficherungssocietät, die Anlegung der Lehrer-
wittwen-Pensionskasse, interessante Testamente, finden im
Diöcefanblatt ihre Besprechung, das sich der besonderen Gunst
des Fürstbischof Christian Fürst zu Hohenlohe zu erfreuen hatte.

Meer.



Kurze Sinnspriiche des heil. Hieronymus in das
Merkbuch des Priesters.

IV. Mille, Tugend und Hände.
24. ,,Voluntas in homine, non natura damnatur«).«
25. ,,Perfeotum esse n01le, de1inquere est25).«
26. ,,�I�otum Deo dedit, qui se ipsum obtu1it").«
27. ,,Te ipsum vu1t Dominus . . te, non tua27).«

. 28. ,,Majoris est meroedis, quod non oogitur, et offer-
tu1.28)»«

29. ,,Haeo est hominis vera sapientia, imperfeotum esse
se nosse29).«

30. ,,Minimum disoipu1um Jesus amat plurimum30).«
31. ,,Hoe tantum seio, quod nesoio31).«
32. ,,Homo Christo deditus potest mori, non potest

superari Z 2).«
33. ,,Mors nostra peooatum est33).«
34. ,,Mors intravit per fenestras nostras·").«
35. ,,si otf"eramus Christo opes cum anima nostra,

1ibenter sus(-ipiet Z «�).«
36. ,,Nisi oderimus malum, bonum amare non possu-

mus36)·« ·
«37. ,,ln solitudine cito sub1«epit superbia«").«
38. ,,Virtus semper invidiae patet38).«
39. ,,Q,ui iraseitur, non se esse indioat 0hristianum 39).«

Der Katholik.
Schon die Dankbarkeit verpflichtet uns die Zeitschrift:

Katholik, aufs wärmste zu empfehlen. Sie sollte mindestens
in keinem Lesezirkel fehlen. Mit diesem Jahre hat diese
theologische Zeitschrift ihren 70. Jahrgang eröffnet.

«;JAls die Kirche in Deutschland tief darniederlag und von
allen Seiten angegriffen, in der Presse fast wehrlos war, hat
»Der Katholik« unter Leitung von Räß und Weis und
unter Mitwirkung von Joseph Görres für die Vertheidigung
der katholischen Wahrheit und der kirchlichen Freiheit die ersten
Kämpfe geführt.

Seinem Ursprunge treu, ist »Der Katholik« stets ein

A) ep. l28 (64,2) ad FabioIam. W) ep. l (14,7) ad I:1eliod. (-. 6.
W) ep. 103 (53,10) ad Paulin. C. 9. U) ep. 34 (118,5) ad Julia11. o. 3.
W) ep. 22 (22,20) ad E-ustoet1. c. 8. W) ad»-. Pelagian. 1, e. 5 (l4).
W) e·p. 1 (14,9) ad Heliodor. c. 8. II) ep. 103 (53,8) ad Paulin. c. 7.
W) vita Ma1oi1i, Schluß. ZU) ep. 25 (39,3) ad Pau1am, e. 4. «) adv.
-1ovinian. II, e. 7 (8). 30) ep. 26 (66,I2) ad Patnmach. c. 5.
IS) ep. 4 (l25,14) ad Rustio. o. 6. 37) ep. 4 (125,9) ad Rascia.
c. 4. IS) ep. 8 (l30,7) ad Demetr. e. 4. W) ep. 23 (38,2) ad Mar-
eellam, e. I.

14

Anwalt katholischer Wahrheit, kirchlicher Freiheit, echter Frömmig-
keit und aller katholischen und volksthümlichen Bestrebungen
geblieben. Jnsbesondere- hat er, wie früher dem Hermesianis-
mus und Rationalismus gegenüber, in den großen theologischen
und philosophischen Controversen der letzten Decennien die
gesunde kirchliche Lehre vertheidigt und haben ihm die vor-
züglichsten deutschen Vertreter derselben, von denen unter den
Berewigten nur Kleutgen, Clemens und Scheeben in
dankbarer Erinnerung genannt seien, ihre thätigste Mitarbeit
gewidmet.

Diesem feinem Berufe will »Der Katholik« auch fortan
mit ungebrochener Ausdauer treu bleiben. Allein den Wand-
lungen der Zeit und den literarischen Zuständen gegenüber
ist eine nähere Präcisirung des Programmes zwcckmäßig,
ja nothwendig geworden. �-

Er wird die großen Prinzipienfragen katholischer Wissen-
schaft -und katholischen Lebens, deren Beleuchtung und Ver-
theidiguug er stets als seine erste Pflicht ansah, auch fortan
als seine vorzüglichste Aufgabe betrachten. Wenn die Prin-
zipien, für die »Der Katholik« seit langen Jahren einge-
standen, nunmehr durch die Decrete des apostolifchen Stuhles
und des vaticanischen Cocnils, sowie durch die lichtvollen Lehr-
schreiben Leo�s XlII. allseitig und scharf präcisirt sind, so ist
das Bedürfniß, dieselben den Jrrthümern und Gefahren der
Gegenwart gegenüber zu vertheidigen und in Wissenschaft und
Leben anzuwenden, nicht geringer geworden.

»Der Katholik« soll daher auch fortan vor allem eine
theologisch-kirchliche Revue sein und bleiben. Er wird
demnach bestrebt sein, auf dem Gebiete der katholischen Wissen-
schaft und des kirchlichen Lebens nichis unbeachtet zu lassen,
was geeignet ist, seinen Leserkreis, vorzugsweise den Clerus,
zu interessiren, zu orientiren und dazu beizutragen uns auf
jener Höhe geistiger Bildung und klaren und richtigen Urtheilens
zu erhalten, dessen wir jetzt, mehr als jemals, bedürfen.

Demgemäß sollen alle Bewegungen der Gegenwart
Besprechung finden, nicht wie in der Tagespresse, vom Stand-
punkte augenblicklicher Zustände und Zwecke aus, sondern
prinzipiell und im Hinblick auf die höchsten und ewigen Jn-
teressen des Christenthums und der Kirche. Daher soll, neben
Theologie, Philosophie und Kirchen- und Culturgeschichte, ins-
besondere die so Wichtiege Apologetik und sollen die Ergebnisse
der vergleichenden Religionswissenschaft, die mit Bibel und
Christenthum zusammenhängenden archäologischen Forschungen,
die naturwissenschaftlichen Angriffe auf die übernatürlichen und
natürlichen Wahrheiten der Religion, die ethischen und socialen
Fragen und, soweit sie darauf von Einfluß sind, auch Kunst
und Poesie Berücksichtigung finden. ,



Hervorragende literarische Erscheinungen auf diesen Gebieten
sollen, nicht so sehr in fachwissenschaftlichen Kritiken, als in
selbstständigen, den Leser über die Resultate belehrenden Refe-
raten charakteris1rt, auch Leistungen und Persönlichkeiten der
Vergangenheit, die für unsere Zeit noch wichtig sind, in
Erinnerung gebracht werden.

Wie die Pflege und Förderung katholischen Wissens und
Denkens, ist die Pflege und Förderung katholischen und kirch-
lichen Lebens stets und nicht ohne Erfolg das Streben unserer
Zeitschrift gewesen und soll es auch in Zukunft bleiben, nicht
so sehr durch Behandlung von Einzelfragen und Einzelfällen,
welche wir den Pastoralblättern iiberlassen, als durch Bespr-«.L)ung
der höheren und allgemeineren Prinzipien, durch Schilderung
des katholischen Lebens und der kirchlichen Zustände im All-
gemeinen, wie in wichtigeren Theilen der Kirche, zumal des
Vaterlandes. Es soll dieses theils in Abhandlungen und
Übersichten, theils in kurzen Miscellen geschehen.

In dieser doppelten, theoretischen und praktischen Weise
soll unsere Zeitschrift, ihrem alten Motiv: ,,Christianus mihi
nor:-en, catho1icus cognomen« getreu, eine fortlaufende Apologie
katholischen Glaubens und katholischen Lebens gegenüber den
Borurtheilen und Angriffen der Gegner bieten, aber in einer
Form, welche auch edlen und wohlwollenden Nichtkatholiken
Verständigung und Befriedigung gewähren kann.

Neben dieser positiv-apologetischen und belehrenden Wirk-
samkeit soll, soweit nothwendig, eine würdige und ernste Ab-
wehr der Angrifse und eine objektive Erörterung der Zustände im
gegnerischen Lager einhergehen. Diese Abwehr soll aber haupt-
sächlich gegen die das Christenthum zersetzenden Richtungen
gerichtet sein, dagegen allem Christlichen und allem natürlich
Guten unter den Protestanten Achtung und Theilnahme schenken.
Dabei soll die Nothwendigkeit, daß die verschiedenen christlichen
Confessionen in Deutschland wohlwollenden Frieden unter
einander halten, sich redlich gegenseitige Freiheit gewähren und
nur die Wahrheit und das Wohl der Christenheit suchen sollen,
betont und die Hoffnung einer dereinstigen Wiedervereinigung
in der Kirche genährt werden.

Alte, bewährte Freunde, mit denen wir dieses Programm
griindlich berathen haben, von denen wir die Herren Prälaten
Dr. Hettinger, Dr. Janssen, Dr. Hiilskamp, die
Herren Professoren des Mainzer Seminars und des Eich-
stätter Lyceums, sowie Herrn Bibliothekar Stamminger
nennen, wollen uns auch in dessen Durchführung mit Rath
und That zur Seite stehen. Von angesehenen Mitgliedern
hoher Schulen, von trefflichen Männern des Welt- und Ordens-
klerus, auch von tiichtigen katholischen Laien ist uns neue
Unterstiitzung zugesagt.

Wir hoffen daher, daß dieser unser Aufruf an alle Katho-
liken und insbesondere den Clerus deutscher Zunge Anklang
finden werde, damit unsere Zeitschrift auch in Zukunft dem
Christenthum und der Kirche mit gesegnetem Erfolge die
Dienste leisten könne, welche sie mit Gottes Gnade während
einer so langen Vergangenheit nach dem Zeugnisse der Ge-
schichte geleistet hat.

Den literarischen Verhältnissen der Gegenwart entsprechend
hat der Verleger den Preis der Zeitschrift auf jährlich 12 Mark
herabgesetzt; muß aber deßhalb um so mehr auf recht zahl-
reiche Abnahme rechnen.

Notiz.
(Wachsflecken an vergoldeten Rahmen der Canon-

Taseln.) Um vergoldete Rahmen der Canontafeln gut zu reinigen,
nimmt man eine Zwiebel.. schneidet diese in Stücke und reibt mit der
Seite, wo der Saft ist, den Rahmen so lange, bis der Schmutz ab-
geht und die Vergoldung wieder frisch heraustritt. Dann reibt man
mit einem reinen leinenen Tuche den Rahmen trocken.

Personal-YIachrichten.
O0r1gregnti0 I«atina:s

Am 7. Januar starb Herr Geistlicher Rath und Dompfarrer
Augustin Bode in Groß-Glogau. R. i. P. � Als soda1is wurde
aufgenommen: Herr Kaplan Richard Neum ann in Lipine.

�.�j-M
» Milde Gaben.

(Vom 20. Dezember l889 bis 10. Januar l890 incl.)
Werk der heil. Kindheit: Järischau durch H. Pf- Schirbke

120 Mk., Lonschnik durch H Erzpr. Knappe 45 Mk., Steinau durch
denselben 25 Mk» Poln.-Rasselwitz durch H. Pf. Scholz 10 Mk.,
Bielschowitz durch H. Erzpr. Hruby 4,50 Mk» Beuthen Marienpfarrei
durch denselben incl. zur Loskausung von zwei Heidenkindern Robert
und Joseph zu taufen l39 Mk., Ruda durch denselben 24,30 Mk.,
Zaborze durch denselben 20 Mk, Seichwitz durch H. Erzpr. Skaslik
23 Mk» Dembio durch H. Pf. Olbrich l0 Mk., Jauernik I00 Mk«
Kuitlau durch H. Pf. Czerwenka 5l,:22 Mk» Breslau v. H. Can. Dr.
Fr. 10 Mk., Breslau durch H. Cur. l)r. Starke-r 10,50 Mk» Breslau
Legal des verstorbenen Geist! Rath Ernst in Zülz 52,50 Mk., Riemerts-
heide, Laßoth und Jeutritz durch -H Er,3pr. Priesnitz 136 Mk» Birn-
Zrütz durch H. Pf. Metzner 151 Mk» BockaU durch H. K. Arlt zur
oskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen 21 Mk., Weißwasser

durch H« Cur· Veith incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Augustinus
zu taufen 57,R0 Mk., Breslau von Frau Rittmeister Geisler zur Los-
kanfung eines Heidenkindes Maria Josepha zu taufen 21 Mk., Henners-
vors durch H. Pf. Rinke incl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern
Maria nnd Maria Theresta zu taufen l42 Mk., Tost durch H. Can.
Vannerth 52,50 Mk., Jungferndors durch H. Pf. Wottke 11 fl. ö. W.
Deutsch-Wartenberg durch H. Pf. Hille 217,44 Mk., Nimptich durch
H. Pf. Schlossarek l0 Mk., Freiwaldau durch H. Katechet Walliczek
17,81 Mk., Reinschdorf durch H. Pf. Zwiener 95 Mk., Bauerwitz durch
H. K. Kluger .52 Mk., Nicolai O.JS. durch H. K. Welticke 60 Mk.,
Großenbohrau durch H. Pf. Schumacher incl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Georg zu taufen 64 Mk» Peterswaldau durch H. Glatzel
57,25 Mk., Kochlowitz durch H. Pf. Matischok 70 Mk., Neustadt O.jS.
durch H. Flirstbischöfl. Commiss. Nippel incl. zur Loskaufung von vier
Heidenkindern 298 Mk., Leuber durch denselben incl. zur Loskaufung
von vier Heidenkin&#39;oern 164 Mk., Könlgshiitte durch H. K. Kubis
100 Mk« Wieschowa durch H. Erzpr. Widera 337,66 Mk., Georgen-
berg 10 Mk» Gr.-Schmograu durch H. Pf. Fengler 10,50 Mk» Winzig



2,75 Mk., Breslau durch H. Sacrist. Buchmann 6,25 Mk» Lossen
durch H. Hauptlehrer Elpel 6,50 Mk., Naumburg durch H. Pf. Sterz
16 Mk., Türkwitz durch H. Pf. Keim) inkl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Raimund zu taufen 72 Mk., Wittichenau durch H. Pf.
Kraufe 170 Mk., Neisse-Friedrichstadt durch H. Pf. Adeltinci. zur Los-
kaufung von vier Hetdenkindern 242 Mk» Ziegenhals durch H. Pf.
Dittrich incl. zur Loskaufung von vier Heidenkindern 240 Mk., Schim-
merau durch H. E-rzpr. Seidel I4,07 Mk., Breslau durch H. Cur.
Dr. Berge! incl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 66 Mk.,
Breslau v. W. 1,50 Mk., Hirfchberg durch H. Rektor Zwtck 17,10 Mk.,
Gr.·Wierau durch H. Pf. Fulde 125,30 Mk., Kattowitz durch H. Pf.
Schmidt 56,50 Mk., Neisse durch H. Ob -K. Dr. Birnbach incl. zur
Loskaufung von sieben Heidenkindern 263,50 Mk., Brofewitz durch H.
Pf. Ziebolz 57 Mk., Parchwitz durch H. Cur. Dobler 8Mk., Ratibor
durch H. K. Flafcha 100 Mk., Oppersdorf durch H. Pf. H-:in incl.
zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen 58,75 Mk.,
Schnellewalde durch H. Pf. Drathfchmidt incl. zur Loskaufung von
dreiHeidenktndern 153 Mk., Neuwaldau durch H. Pf. Grund 5,60 Mk·,
Swinemünde durch H. Pf. Pluhatfch E) Mk« Matzkirch durch H. Pf.
Haagen 60 Mk» Breslau durch H. Subregens Jungnitz 2.-«) Mk»
Breslau durch H. Cur. Dr. Mattner 70 Mk., Neusalz durch H. Pf.
Rathmann inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenktndern 77 Mk»
Teinpelfeld durch H. Pf. Waioersig 10,15 Mk., Canth durch H. K.
Buhl 20 Mk, Gr.-Stanifch durch H. Pf. Kirchniawy 250 Mk» Glei-
witz durch H. Ob.-K. Goretzki l60 Mk., Neuivalde durch H. Pf.
E-lsner incl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern 130 Mk» Claren-
cranst durch H. Pf. Knechtel 10,60 Mk, Habelfcbwerdter Gebirgsbote
1,50 Mk., Breslau Ung. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Joseph
und Anna zu taufen 42 Mk., Günthersdorf durch H. Lehrer Lachmann
I6,55 Mk., Kl.-Helmsdorf durch H. Pf. Kauer zur Loskaufuiig von
sechs Heidenkindern 126 Mk., Kaltenbrunn durch H. Pf. Fleifcher
55 Mk., Trembaifchau durch H. Erzpr. Zajadacz 90,55 Mk., Schmitfch
durch H. Pf. Citronowski incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Joseph zu taufen 85 Mk» Trebifch durch H. Pf. Henke incl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Paul zu taufen 101,65 Mk., Schweidnitz
durch H. Kr.-Vic. Hoffmann 40 Mk., Peicherwitz durch H. Pf. Sternaux
22,15 Mk« Sohrau NXL. durch H. Pf. Gerlach 18.10 Mk., Breslau
durch H. Rath Göppert 10 Mk., Sadewitz durch H. Pf. Brücke 2t Mk.,
Sprottau durch H. Erzpr. Staude 59 Mk., Gr«-Carlowitz durch H.
Pf. Rotbkegel 10 Mk., Brieg durch H. K. Biehler 40 Mk., Rozdzin
durch H. K. Nowak 40 Mk., Jauer durch H. Pf. Seide-l 25 Mk»
Tempelfeld durch H. Pf. Wawersig incl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Elifabeth zu taufen 29,88 Mk., Primkenau durch H. Erzpr.
Grollmus 13,l5 Mk» Wittenberge durch H. Pf. Glund 15,75 Mk.,
Kaminietz durch H. Pf. Koska 100 Mk., Schweidnitz St. Josephs-
Stift durch H. Präcent. Wittek 133 Mk, Biskupitz d. F. M. Gierich
100 Mk., Löwenberg durch H. Pf. Florian 55,93 Mk., Bußlawitz durch
H. Pf. Rother 10,50 Mk., Löwen durch H. Pf. Swientek incl. zur
Loskaufuug eines Heidenkindes 4l Mk., Kostenthal durch H. Pf.
Tfchirner 20 Mk. Gott bezahls! A. Sambale.

Commissions-Verlag der J�os . Köfel�sch en Buchhandlung
in Kempten.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Anstandes.
In Breslau durch G. P. Adcrholz� Buchhandlung:

Sattler, P. ;MagnUs, 0.s.I3.. Ciollertanemi·-
» zur CBefkl1iciJte der elJemal. Yenedilitiner-

ZJziiverIitiit gi»alzliurg. 80. 720 Seiten.
re W . 7. �-

Die Wiederherstellung der ehemaligen Universität Salzburg ist ein
Thema- das gegenwärtig vielfach erörtert wird. Der Berfasser hat es
unternommen, gesiützt auf reichhaltiges Quellen-Material, an der Hand
der Gefchichte der ehemals blühenden Universität zu schreiben und so in
ewiffem Sinne den Berechtigun s-Nachweis der Forderung um Wieder-
gersiellung derselben zu liefern. Möchte durch das vorliegende Buch aller-
orten neue Begeisterung für die berechtigte Forderung entfacht werden!

Das ,,l)ireot0rjum für 1890« ist erschienen und kann durch uns
bezogen werden.

Preis 1.Mark 20 Pf., gebunden und durchfchossen -Z Mark.

C- P- A«-SI«II0lZ« Buchhandlung in BI«SsIaU-
Verlag von G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau.

gBeichtspiegel sur Finder
nebst

kurzer Beicht-Andacht
von

;«iln1Jsiur- «Z"irlJade,
Pfarrer bei St. Matthias in Breslau.

Mit tiirri1lirlJer 3ipprol1atiun.
Herbste verbesserte und vermehrte «yiufl�age.

Preis 5 Pf., in Parthien billiger.
Dieser Beichtfpiegel ist wegen feiner praktifchen Einrichtung,

kurzen und klaren Abfassung sehr beliebt geworden, wie die
binnen kurzer Zeit nothwendig gewordene fechfie Auflage beweist;

H-ÄLg;W-gWsa.W2;-Æ;9.h;WxxÆkWsa.LsJLge.IMxLs;W--L iW2E»s:

»
T

YJerder�sciJe Zyerlnggl1aiidluiig, Freiburg im HreiHgau-.
Aus dem Verlage von E. Groppe in Trier sind in den

nfrigen übergegangen und durch alle Buchhandlungenzu beziehen,
in .iBre8kau durch G.  ·!"IIclerliol�z� Vuchhandluttg:

Gberl)ard Dr. M (�"««?ich"l Kanzel-, O von r er)-
» « eraus e eben von 1)r. e is. Yitscheid.Vol«-f-IJlIgl�» «Z?weite,gi?eu diirchgefeheiix: Sind vermehrte

Auflage.
I. Band: Fastenvortråge. gt- 8«�« (V1JI U-»464 Si)

M. 5.50. � ll. Band: Homiletifche Vortrage uber das
erste Buch Mosis. gr. ZU. (Vll·l n. »584 S.) M. 6;40. �·�

--. 1I1. Band: Homiletifche Vortrage uber das zweite bis
fünfte Buch Mosis. ge. 80. (v111u. 466 S.) «. 5..50. �. 1V. Band: Fest- und Gelegenheitspredigten I- gr. 80· B
(vI1I U. 378 S.) itzt 4.20. �·� V. -Hand: Fest- und Ge-

.;?z legenheitspredigten II, die Hirtenbriefe und vollstandiges
-« Sachregister. gr. 80. (V1ll u. 485 S.) (Diefer Band fehlt;
( die ziveite Auflage erscheintdemnächft.) � VI.Band:Pred1gten »
«« über Sonntags-Evangelien. gF- 8«�- (IV U- 180 S-I M- 2· «,-
« �� Jeder graue wird einzeln abgegeben. -

Geilers non- Æaiser8bei;g ansgemiililte »I-
s nebst einer Abhandlung über Geilers Leben:-«. 8ksi«Uft-IZkI- und echte Schriften von Dr. Ah. de «,Lorenzi. -«

-. H-

Mit Druckerlaubniß der hl. Congregation des Judex, 4 Bde. ;-
80. (x1«11u. 1670 S.) «. ro. · e·

«. I. Band: 1. Geilers Leben und echte Schriften.Ei: 2. Das Buch vom guten Tode. 3. Die zwölf Friiehte ,.»:�
 des Heiligen Geiste . Mit einem Lichtdruckbilde Geilers. F»

(x1V n. 448 S.) M. 3. �� 11. Band: 1. Das Narrenfchiff.
;- L. De M ein Baum. 3. Der Baum des heilt en ««-«- Kreuz:s. (FFlEchu. 430 S.) III. 2.50. � 111. Band: I. setH-: ehrist iche Pilger. 2. Neun Früchte und Vor it e desF- Ordenslebens. 3. Sieben Schwerterundsieben schanden. ;-(v111 U. 392 S,) III. 2.25. � IV. Band: 1. Das Schiff
«; des Heils. 2. Zwei Register zu Band 1�4. (VI1 U· J·
 400 S.) «. 2.25. - :
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Druck von Robert Nifchkowsky in Breslau.


